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Abb. 1

stekers« (Kleinstecher = Ornamentschneider in Holz und Stein) zuständig, die in

den Niederlanden ein eigenes Handwerk bildeten. Sie waren in Löwen mit den

Maurern (»metsers«), Steinmetzen (»steenhouwers«) und Bildhauern zu einer Zunft

zusammengeschlossen258
.

Einerlei, ob nun die Kleinstekerarbeit und das Bildwerk des Haller Retabels in

getrennten Werkstätten ausgeführt wurden oder ob Willem Ards einen solchen

Kleinsteker in seiner Werkstatt beschäftigt hat 259 - die altertümliche Form der

Ornamentik deutet darauf hin, daß es sich um keinen Kleinsteker der Kunstmetro-

pole Brüssel handelt, sondern einer Stadt, die stärker am Hergebrachten hing. Mit
anderen Worten: auch die Schreinomamentik läßt darauf schließen, daß das Haller

Retabel erst nach dem Umzug Ards’ von Brüssel nach Löwen entstanden ist, daß es

also in Löwen geschaffen wurde.
Wenn dem so ist, muß daraus aber meines Erachtens gefolgert werden, daß auch das

Retabel von Rieden und seine Repliken aus Löwen und nicht aus Brüssel stammen.

Die stützenlosen, flach gereihten Baldachine gleichen sich in Hall, Rieden und

Funchal bis in die Einzelheiten. Sie dürften aus derselben lokalen Schule, wenn nicht

aus derselben Kleinstekerwerkstatt hervorgegangen sein. Beim Haller Retabel

258 Der »metsersambacht« oder, mit voller Bezeichnung, »ambacht van de metsers, steenhouwers,

beeldsnijders en kleinstekers«. Sie nannte sich auch Zunft der Vier Gekrönten (nach ihren Schutzheiligen)
und führte in ihrem Emblemvier Kronen zwischeneiner Maurerkelle und dem Löwener Stadtwappen (vgl.
u. a. Crab, wie Anm. 184, S. 37ff. und Katalog 1979, wie Anm. 185, S. 328 f.). Dieser Zunft fiel also auch
die Aufgabe zu, die bei uns die Bauhütte wahrnahm. Auch die Bauleiter (bei uns »Werkmeister«) gehörten
als »stadsmeester-metsers« dem städtischen Zunftverband an. Ebenso war es in den anderen niederländi-

schen Städten. Die entsprechende Brüsseler Zunft z. B. nannte sich »steenbickelerenambacht«, gleichfalls
zu den Vier Gekrönten. Zu ihr gehörten wie in Löwen die Bildhauer (in Holz und Stein), während die

übrigen Retabelhandwerker auch hier in verschiedenen Zünften saßen, die Schreinmacher in der

Schreinerzunft (»schrijnwerkersambacht«), die Maler zusammen mit den Goldschmieden (»goudslagers«)
und den Glasern (»glazeniers«) in der Malerzunft (»schildersambacht«).
259 Wie diese Kleinstekers mit den anderen Handwerkern zusammenarbeiteten, läßt sich nicht generell
angeben. Fest steht, daß sie auch selbständig Werkverträge mit Auftraggebern abgeschlossen und dann

wohl ihrerseits Bildhauer bei sich oder für sich beschäftigt haben. In diesen Fällen scheint es sich - nach

den erhaltenen Verträgen zu schließen - allerdings weniger um Schnitzaltäre als um Steinarbeiten, wie

Lettner, Sakramentshäuser, Grabmäler oder auch Steinretabel gehandelt zu haben (vgl. die Verträge bei

Crab, wie Anm. 184, Beilage 30, 39, 45, 43). Im Falle der geschnitzten Ornamentik für die Holzretabel

dürften sie vor allem mit den Bildhauern zusammengearbeitet haben, weniger mit den Schreinern, die ja
einer anderen Zunft angehörten. -Natürlich lieferten auch die SchreinerErzeugnisse, die mitKleinsteker-

zierat verbunden waren. Und es konnte nicht ausbleiben, daß der eine oder andere Schreiner solchen

Zierat und sogar den Bildschmuck selbst fertigte, wenn er es konnte, was ebenso zwangsläufig zu

Prozessenmit der Maurerzunft führte. 1510 kam es zu einem grundsätzlichen Entscheid des Löwener Rats:

Die Maurer klagten auf Einhaltung der alten Bestimmung, daß kein Auswärtiger noch Einheimischer

eigenhändig hölzernes Ornamentwerk (»metselrijewerck van houte«) fertigen dürfe, ohne in die Maurer-

zunft einzutreten. Dagegen erwiderten die Schreiner, sie hätten schon seit dreißig, vierzig Jahren

Gegenstände mit Bild- und Ornamentschmuck hergestellt. Der Rat entschied, daß es bei dieser Praxis

bleiben dürfe; weraber nur Bildwerke fertige (»de ghene die alleene beeide snyden oft maken«), müsse der

Maurerzunft angehören (Ratsspruch vom 12. April 1510; s. Crab, Beilage 11). - Aus den Aufzählungen
der Schreiner bei diesem Prozeß erfahren wir, welche Art von selbst ornamentierten Werken sie in den

letzten Jahrzehnten geliefert hatten. Es waren vor allem hölzerne Lettner (»docsaele«), einmal auch eine

Gerichtsbank. Ein Retabel wird nicht erwähnt. Daher dürfen wir mit guten Gründen annehmen, daß die

Schreiner bei Retabeln nur das Gehäuse fertigten, während das Ornamentwerk (Baldachine, Sockelleisten
etc.) gemäß den Zunftbestimmungen von einem Kleinsteker ausgeführt wurde, einerlei ob dieser nun in

eigener Werkstatt oder etwa als Geselle bei einem Bildhauer arbeitete.
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Abb. 52

vergleiche man vor allem den Baldachin des Mittelteils mit seinen dreieckigen
Wimpergen (die moderneren Kielbogen derHaller Seitenteile deuten vermutlich auf

eine etwas spätere Entstehungszeit). Auch die maßwerkfreie Leiste über der

Wimpergzone findet sich an allen drei Beispielen. Ob sie ursprünglich auch in

Rieden und Hall wie noch heute in Funchal einen aufgesetzten Rauten- oder

Rosettenschmuck trug, muß dahingestellt bleiben; Spuren davon lassen sich nicht

feststellen260 .
Ein nicht-brüsselischer Zug der drei Retabel ist offenbar auch das Fehlen von

Baldachinstützen. Die gesicherten Brüsseler Werke haben stets trennende Säulchen

(später Trennwände) zwischen den Retabelteilen, oft sogar zwischen den einzelnen

Figurengruppen. - Daß das mit Fischblasen gefüllte Wellenband der Sockelleisten

(in Hall ist es eine Doppelwelle) auch an Brüsseler Werken vorkommt261
, spricht

nicht gegen die Löwener Herkunft der genannten Retabel, dafür war das Motiv in

jenen Jahren viel zu verbreitet 262 .
Schließlich gleicht an den Retabeln von Rieden und Funchal die Landschaft mit

ihren schräg ansteigenden Felsenzungen der Haller Felsenlandschaft ungleich mehr

als allen Landschaftsdarstellungen gesicherter Brüsseler Schnitzretabel.
Hat man sich überzeugt, daß auch das Riedener Retabel aus Löwen und nicht aus

Brüssel stammt, versteht man den zwiespältigen Eindruck, den das Werk bei vielen

Museumsbesuchern zu hinterlassen pflegte. Sie vermißten den Reichtum der

Ornamentik und die höfische Eleganz der Figuren, die sie bei einem Brüsseler Werk

voraussetzten, fanden die Figuren zu bieder, steif und untersetzt und zweifelten

mitunter - ganz zu Unrecht - an der niederländischen Herkunft überhaupt, wie
schon Pinder, als ihm das Werk, wohl aus den genannten Gründen, »deutscher,
schwäbischer« erschien. In Wirklichkeit ist es nur provinziell oder, wertungsfrei
formuliert: es entstammt einem anders gearteten Kunstzentrum.

260 Sie wären wohl auch vom Restaurator beseitigt worden. InHall ist manversucht, goldene Rosetten

gleicher Art zu vermuten, wie sie zwischen den drei Kreuzen angebracht sind. Voegelen (wie Anm. 164,
S. 4) hat noch angenommen, die schmucklose Leiste der Haller und Riedener Baldachine sei falsch ergänzt
und nach dem Vorbild des Marienaltars von Ternant alsMaßwerkzone zu rekonstruieren. Seit abernoch

weitere Retabel mit einem solchen Baldachinbestandteil bekannt wurden - in Funchal, Pamplona und

Iserlohn (Pankratiuskirche); vgl. Nieuwdorp (wie Anm. 180) S. 13f. - dürfte an der Originalität dieser
glatten Leiste kein Zweifel mehr bestehen.

261 Vgl. dazu Vandevivere (wie Anm. 179) S. 71 f.
262 Unter den wenigen erhaltenen Werken der frühen Zeit haben das doppelte Wellenband außer dem

Retabel in St. Katharina das Retabel in Pamplona (Spanien), das gemalte Retabel von St. Gudula zu

Brüssel (dargestellt auf Rogiers Sakramentsaltar, vgl. S. 179f.) und, in etwas altertümlicherer Form,
schon die Retabel in Rheinberg (vgl. S. 179) und in der Dortmunder Reinaldikirche (vgl. S. 179). Das
einfache Wellenband begegnet uns in Funchal, Ternant (s. unten) und Megen (vgl. S. 172). - AmRiedener

Retabel ist die Sockelzone nicht original. Sie ist vermutlich mit einem gleichen Wellenband zu

rekonstruieren wie an dem Duplikat in Funchal. - Das genannte Marienretabel in Ternant (Ni6vre,
Frankreich) gleicht dem Haller und dem Riedener auch im Baldachinaufbau so weitgehend, daß sich die

Frage stellt, ob es gleicher Herkunft sein könnte. Wenn ja, dann aus einer anderen Werkstatt. Die

Schnitzfiguren sind zwar ähnlich untersetzt wie die Riedener, weichen stilistisch aber völlig ab, ebenso die

Malerei. Doch auch die Baldachine unterscheiden sich beim genauen Zusehen durch ihre Stützen und das

Fehlen der maßwerklosen Zone. Vielleicht entstammt das Werkeiner anderen brabantischen Lokalschule.

Brüsselisch mutet es jedenfalls nicht an. - Abbildungen des Retabels u. a. bei Rent Joumet: Deuxretables

du quinzieme siede ä Ternant (Nievre). In: Annales litteraires de l’universite de Besancon, vol. 49 (1963).
Taf. 1 und 4.
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Entstehungszeit des Retabels

Für die Datierung unseres Retabels liefert uns das verwandte Riedener Werk einen

Anhalt. Die Marienkapelle in Rieden wurde seit 1436 erbaut 263
,
nachdem schon

1435 die Bauerlaubnis erteilt und eine Altarpfründe gestiftet worden war
264 . Im

Februar 1438 stand aber noch kein Altar, denn der Bischof gestattete damals für drei
Jahre den Gebrauch eines Tragaltars und nannte als Ziel die Errichtung von einem

oder mehreren festen Altären 265 . Wenn dieser Zeitplan eingehalten wurde, dürfen

wir damit rechnen, daß 1441 zumindest der Hochaltar derKapelle (der Marienaltar)

geweiht worden ist; und das Retabel hat dann wohl nicht mehr lange auf sich warten

lassen, falls es nicht schon bei der Altarweihe vorhanden war. Man wird das

Riedener Retabel deshalb - mit aller Vorsicht - um 1441 ff. datieren dürfen.

Das Haller Retabel ist mit Sicherheit später entstanden als dasRiedener, auch wenn
man in Rechnung stellt, daß die Brüsseler Schulung Willem Ards’ sein Werk

vermutlich jünger erscheinen läßt als gleichzeitige Erzeugnisse einheimischer Löwe-
ner Meister. Dem Zeitstil des Riedener Retabels entspricht bei Ards das Fragment
von Sotopalacios, das, wie S. 174 gezeigt, vor dem Haller Werk entstanden sein

muß. Man darf auch unterstellen, daß Ards im Jahre 1441, als ihn Philipp der Gute

mit zwei anderen Brüsseler Bildhauern auf Alabastersuche schickte, noch nicht in

Löwen wohnte (vgl. S. 162 mit Anm. 188).
So gilt es abzuwägen, an welche Stelle des möglichen Zeitraums - zwischen 1441 ff.

(Riedener Altar) und 1449 (Löwener Wandelsaal) - das Haller Retabel seinem

Schnitzstil nach am bestenpaßt. Die Antwort fällt leicht:Das Werk steht den Reliefs

im Wandelsaal stilistisch so nahe, daß es nicht viel früher geschaffen sein kann. Die

Entstehungszeit dürfte zwischen 1445 und 1449 liegen, eher gegen Ende als zu

Anfang dieser Spanne 266 .

Würdigung

Das Retabel von St. Katharina hat sich - entgegen manchen Zweifeln - als

niederländisches Exportwerk erwiesen, so gut gesichert, wie das mit den Mitteln der

Stilkritik möglich ist. Und wir haben außerdem das einzigartige, völlig unverhoffte

Glück, daß sich sein Schnitzer namentlich bestimmen ließ, da er auch für weltliche

Auftraggeber gearbeitet hat und so Teile seines einheimischen Werks der Wut der

Bilderstürmer entgangen sind. Dieser Bildhauer, Willem Ards, war ein Brüsseler

263 Inschrift an der südlichen Langhaustür.
264 Pietsch (wie Anm. 3) U 1799 und 1805.

265 Pietsch U 1852.
266 Einige Unsicherheit in jede Datierung bringt der Umstand, daß solche Altarwerke oft nach einem

vorhandenen Modell in Serie hergestellt wurden (wie es im Fall von Rieden, Funchal und dem Brüsseler

Fragment ja nachgewiesen ist). Das Modell kann älter sein als das nach ihmgefertigte Retabel, und dessen
Stil entspricht dann nicht der Entstehungszeit. Außerdem ließen sich Marien- und Passionsretabel in

absatzarmen Zeiten auch auf Vorrat fertigen, so daß auch zwischen Entstehung und Verkauf eine -

vermutlich geringe - Zeitspanne denkbar ist. Man wird diese Diskrepanzen bei der Datierung notgedrun-
gen vernachlässigen müssen. Zumindest sehe ich bis jetzt keinen gangbaren Weg, sie zu berücksichtigen.
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Meister, der sich noch in vorgeschrittenem Alter in Löwen niederließ, vermutlich

angelockt durch die Auftragsfülle, die damals der Bau des Rathauses und der

Peterskirche tüchtigen Kräften bot.

Der kunstgeschichtliche Wert des Haller Retabels besteht unter anderem darin, daß

es als nunmehr gesichertes brabantisches Werk, zusammen mit wenigen anderen

Altären, die zeitliche Lücke überbrückt zwischen den archivalisch verbürgten
flandrischen Retabeln des späten 14. Jahrhunderts (Jacques de Baerze) und den

späteren, durch Stempel gesicherten Werken der brabantischen Exportzentren
Brüssel, Antwerpen und Mecheln 267. Zugleich rückt es uns ins Bewußtsein, daß

auch andere Städte, die keinen Prüfstempel verwendeten, am niederländischen

Retabelexport beteiligt waren. Da sich bei solchen Städten kein Herkunftsnachweis

erbringen ließ, blieb die Aufmerksamkeit der Forscher fast ausschließlich auf die

drei großen Zentren gerichtet, mit der Folge, daß man diesen öfter als berechtigt
auch die ungestempelten Werke zugeordnet hat. Auch vom Export des flandrischen

Dendermonde und seines Bildhauers Jacques de Baerze wüßten wir ja nichts, wäre
nicht die Kunde davon durch die Aufträge Philipps des Kühnen ins burgundische
Archiv gelangt. Dank dem Haller Retabel fällt nun noch auf eine andere Export-
stadt neues Licht: auf Löwen, das - einst Hauptstadt Brabants, dann Universitäts-

stadt - noch immer ein wichtiger Kunstort war und zahlreiche kunstschaffende

Handwerker anzog, wie die überlieferten Namen 268 und die großartigen Bauten der

Peterskirche und des Rathauses beweisen.

267 Die Beschauzeichen wurden in den Städten Brüssel, Antwerpen und Mecheln nach einer Material-

prüfung durch die Vorsteher (»dekens«) der jeweiligen Zunft mit Prägestempeln in die zum Verkauf

freigegebenen Werke eingeschlagen, in Antwerpen eingebrannt. Dabei wurden folgende Zeichen ver-

wendet:

in Brüssel, seit 1455 (Erlaß vom 16. Juni), ein Klöpfel (»drijfhamer«) für die Holzqualität des

Schnitzwerks, das Wort BRVESEL für die Gold- und Farbqualität der Fassung, ein Hobel in einem

geöffneten Zirkel für die Holzqualität des Schreins;
in Antwerpen, seit 1470 (Erlasse vom 9. 11. 1470 und 30. 7. 1472), eine Hand für die Holzqualität des
Schnitzwerks und eine Burg (dem Stadtwappen entlehnt) für die Gold- und Farbqualität der Fassung;
in Mecheln. vermutlich seit Ende des 15.Jahrhunderts, die drei Balken (»palen«) des Stadtwappens für
die Holzqualität des Schnitzwerks und das Wort »Mech-len« mit einem Wappenschild zwischen »h« und

»1« oder (besonders bei Kleinformaten) auch nur ein unziales »M« für die Materialqualität der

Vergoldung. - Daneben gab es noch Kennmarken einzelner Werkstätten, in Antwerpen später noch
Buchstaben für das Entstehungsjahr (beginnend mit »a« für 1494).

Geprüft wurde also lediglich die Qualität der verwendeten Materialien. Für eine angemessene künstleri-

sche Qualität mußte der Kunde selbst Sorge tragen, indem er sich im Werkvertrag bestimmte Mitarbeiter

ausbedingte und indem er- wie es auch bei uns der Brauch war- eine variableEntlohnung vereinbarte, die

einen Auf- oder Abschlag ermöglichte, je nachdem, wie eine von beiden Vertragspartnern beschickte

Sachverständigenkommission die Qualität des fertigen Werkes beurteilte. (Ein Beispiel für den ersten Fall
ist der Vertrag mit dem Löwener Schreiner Jan Petercels, 1507, der als Retabellieferant verpflichtetwurde,
die Skulpturen von der Hand des Brüsseler Meisters Jan Borman schnitzen zu lassen; vgl. Crab, wie
Anm. 184, Beilage2l. Beispiele für den zweiten Fall finden sich in der Mehrzahl der Werkverträge.)
Bemerkt sei noch, daß die aneinem Kunstwerk beteiligten Handwerker nicht am selben Ortleben mußten.

Wenn also ein Bildwerk den Stempel BRVESEL trägt, kann es auch anderswo entstanden und in Brüssel

nur gefaßt worden sein. Zum Beispiel haben sich mehrere Skulpturen aus Mecheln mit der Vergolder-
marke BRVESEL erhalten. Schon Jacques de Baerze hat ja 1392 seine Retabel für Philipp den Kühnen

nach Ypern zum Fassen gebracht (vgl. Anm. 247).
268 Im 15. Jahrhundert sind in den unvollständigen Löwener Schriftquellen immerhin 20 Bildhauer und

7 Schreinmacher (»scrinifices«) namentlich genannt. Vgl. Crab (wie Anm. 184) S. 34 und 73 ff.
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Abb. 39-41

Abb. 35

Abb. 36

Abb. 47

Willem Ards gehörte sicherlich zu den besten Bildhauern, die damals in Löwen

wirkten. Wie sehr man ihn schätzte, zeigt die Tatsache, daß man ihm den

Bildschmuck in den repräsentativen Sälen des Rathauses anvertraute. Und auch der
- durch Zufall überlieferte - Auftrag für das Heilige Grab in Gembloux spricht
dafür.

Man darf die Qualität niederländischer Gruppenaltäre freilich nicht nach süddeut-

schen Vorstellungen beurteilen. Die monumentale Einzelfigur unserer heimischen
Altäre verlangte einen höheren Grad derBeseelung. DerCharakter der dargestellten
Heiligen sollte seinen Ausdruck finden und dadurch die religiöse Empfindung beim

gläubigen Betrachter vertieft werden. Bei den vielfigurigen Szenen der flämischen

Retabel war das nicht gefordert und auch gar nicht möglich. Hier kam es auf die

anschauliche Schilderung eines Geschehens an und bei den einzelnen Figuren auf

eine prägnante Wiedergabe der äußeren Erscheinung. Der künstlerische Wert

solcher Werke liegt zum großen Teil imDekorativ-Abstrakten, im melodischen Fluß

derFormen und ihrem Zusammenklang mit der feingliedrigen Schreinarchtitektur.
Dies begünstigte natürlich die für den Export erforderliche Routinearbeit und

bewirkte, daß auch die Durchschnittsleistungen noch ein erfreuliches Niveau

einhalten, während die Leistung der Begabten in der Fülle der Formen fast

untergeht. Bedeutende Altarwerke, wie sie am Ende des 14. Jahrhunderts Jacques
de Baerze geschaffen hat oder hundert Jahre später Jan Borman d. Ä. (der für seine

Zeitgenossen »beste meester beltsnydere«), bedürfen schon der heutigen Museums-

aufstellung, um ihre volleQualität zu offenbaren. Es ist in diesem Zusammenhang
besonders bedauerlich, daß sich das monumentale Werk Ards’, das Heilige Grab in

Gembloux, nicht erhalten hat.

Immerhin schuf Willem Ards auch im vielfigurigen Kleinformat verinnerlichte

Szenen, die der Andacht entgegenkommen. In derHaller Grablegung lassen die vier

Hauptfiguren tiefe Trauer verspüren. Doch vor allem lag Ards daran, das dramati-
sche Geschehen der Passion lebensnah vor Augen zu führen. Vermutlich hat der

Meister seine szenischen Motive nicht allein aus der damaligen Bildtradition,
sondern auch aus unmittelbarer Anschauung geschöpft. Darauf deuten schon die

modischen burgundisch-niederländischen Kostüme, mehr noch die realistische

Wiedergabe der menschlichen Körper und des Stofflichen. Das verhaltene, selbst in
dramatischen Szenen gemessene Betragen der Figuren wirkt bisweilen wie eine

Schaustellung. Man fühlt sich an Passionsspiele oder Prozessionen erinnert. Wie

sich einige der handelnden Personen in Positur stellen, wie die Schergen der

»Dornenkrönung« zustoßen, ohne eigentlich böse zu wirken, oder wie in der

»Kreuztragung« der Kriegsknecht Jesus durch Kniestöße antreibt - das allesmutet

an wie ein routinemäßig ablaufendes Zeremoniell und mag den Zeitgenossen von

geistlichen Spielen oder Karfreitagsumzügen vertraut gewesen sein.

Auch in der Ikonographie finden sich Züge, die keineswegs der offiziellen Bildtradi-
tion folgen, sondern volkstümlich abgewandelt sind. Der genannte Kriegsknecht
mit erhobenem Knie ist eine widerspruchsvolle Mischung aus kreuztragendem
Simon von Kyrene und Scherge. Hier scheint ein traditionelles Motiv (Simon von
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Kyrene) mit einem erzählerisch ausgeschmückten kombiniert zu sein. (Bei der

gleichen Szene in Löwen - nach Entwurf von Hubrecht Stuerbout? - sind die Motive

auf zwei Figuren verteilt.) Ein anderes Beispiel ist die Personengruppe hinter Maria
in der Kreuzigung: Die Figur mit Turban, die dort mit beiden Händen eine Lanze

zum Kreuz hochschiebt, ist nämlich eine Frau (sie hat weibliche Brüste). Da man

aber wohl ausschließen darf, daß eine Frau anstelle von Longinus die Lanze in die

Seite Jesu stößt, muß diese Lanze falsch ergänzt sein. Es dürfte sich ursprünglich um
den Schwamm mit Essig gehandelt haben. Zwar wurde auch der Schwamm nach

Matthäus und Markus von einem Mann emporgereicht (die Bildtradition nannte

ihn Stephaton). Man kann sich abergut vorstellen, daß diesesMotiv des Mitleids in

volkstümlichen Spielen auf eine Frau übertragen wurde. Das Motiv wird in

St. Katharina noch bereichert durch eine zweite Frau, mit offenem Haar, die sich

gleichsam flehend nach der Begleiterin umblickt, als wollte sie diese zu der

barmherzigen Handlung ermuntern. Sie greift jedenfalls nicht, wie Merz meint,
nach dem »Speer, um ihn vor dem schrecklichen Stoße in die Seite des geliebten
Meisters zurückzuhalten« (1851 S. 90), denn ihre Arme sind nicht dargestellt; die
Hände, die den Stab umfassen, gehören beide derFrau mit dem Turban. - Longinus
mit der Lanze steht rechts daneben und beschattet seine kranken Augen mit der

Linken. Die Finger sind zwar alle ergänzt; trotzdem erkennt man: er benetzt nicht -

wie in der geläufigen Ikonographie - die Augen mit dem Heilung bringenden Blut

Christi. Auch die Lanze ist ergänzt; sie muß länger gewesen sein und lief ursprüng-
lich durch ein (noch vorhandenes) Bohrloch am linken Handgelenk. - Eine andere

Abweichung von der Bildtradition kommt allerdings auf das Schuldkonto des

Restaurators Max Hammer: Der Hauptmann unterm Kreuz (der Bärtige rechts

vorne in der prächtigen burgundischen Robe), der mit lässigmüder Geste nach dem

Schwert zu greifen scheint, hatte inWirklichkeit die rechte Hand mit ausgestrecktem
Zeigefinger erhoben, um so, seinem Begleiter zugewandt, die Göttlichkeit Jesu zu

bezeugen (gemäß Mt 27,54; Mk 15,39). Auf einem alten Foto aus der Jahrhundert-

wende kann man diese sprechende Gebärde noch sehen.

Abb. 34

Abb. 43, 44

Abb. 42

Abb. 38, 23

Abb. 47

So sehr die Darstellungen des Retabels mit der damaligen Gegenwart verflochten

sind, durch den Goldglanz derFassung und das Hoheitssymbol der Baldachine wird

das Geschehen aus der irdischen Welt in eine himmlische Sphäre hinaufgehoben.

Abschließende Fragen

Noch offen ist eine Reihe von Fragen, die sich bei der Betrachtung der untersuchten

Werke aufdrängen: Wie hat sich die besondere Form der niederländischen Altar-

schreine herausgebildet? Was könnte den Export gerade nach Schwäbisch Hall

ausgelöst haben? Und wie sind die anderen Werke der Haller Gruppe einzuordnen?
Soweit möglich, soll darauf zum Abschluß eine Antwort gesucht werden.
Die Baldachine undSockel in Form vergitterter Fächer sind ein Hauptcharakteristi-
kum der Retabel unserer Gruppe. Der ursprüngliche Sinn diesesMerkmals läßt sich
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Abb. 59

Abb. 60

mit Hilfe älterer Beispiele noch ermitteln: es muß sich um Reliquienfächer gehandelt
haben. So waren in dem niederländischen Retabel aus der Jesuitenkirche zu

Coesfeld, ehe es 1907 ins Landesmuseum nach Münster kam, die Fächer der

Baldachinzone noch in drei Reihen übereinander mit losen, ungefaßten Reliquien -
Knochen und Schädelkalotten - gefüllt. Das zeigt eine alte Aufnahme aus der

Jahrhundertwende 269 . Sicherlich haben auch die übrigen Retabel gleichen Typs -
mit nebeneinanderstehenden Einzelheiligen - ursprünglich Reliquien enthalten.

Und zwar dürfte jeweils der Heilige, von dem man eine bedeutende Reliquie besaß,
im Bild dargestellt worden sein; das heißt man wird die Reliquie dieses Heiligen im
Baldachin über der Figur bzw. im Sockel unter ihr verwahrt haben, so daß die

Kirchenbesucher sie sehen konnten. In der Gotik - seit dem 13. Jahrhundert - legte
man großen Wert darauf, Reliquien sichtbar auszustellen, um den Gläubigen die

reale Existenz der Heiligen im Altar anschaulich zu machen. Das war gewiß
wirksamer als der Existenzbeweis durch Urkunden oder gar nur mündliche Tradi-

tion.

Daß es üblich war, auch hinter den Maßwerkgittern der Sockelzone Reliquien zu

verwahren, belegt die gemalte Nachbildung eines solchen Altarwerks aus dem

2. Viertel des 15. Jahrhunderts: Auf den Flügel Innenseiten eines kölnischen Retabels

(vom Meister des Heisterbacher Altars) sind hinter der gemalten Sockelarkatur

Schädelreliquien in perlbestickten Stoffassungen dargestellt 2 °.

In späterer Zeit verzichtete man dann offensichtlich darauf, die Baldachine und

Sockel als Reliquiare zu verwenden, behielt aber die äußere Form dieser Teile noch

eine Zeitlang bei, vor allem wohl in der Provinz. Wahrscheinlich war das Ende des

Reliquienretabels gekommen, als man dazu überging, Marien- und Passionsretabel

in Serie und auf Vorrat herzustellen. Bei diesen Erzeugnissen war es nicht mehr

möglich, Heiligenbild mit Heiligenreliquie zu verbinden. Tatsächlich zeigen die

Retabel vom Typus St. Katharina weder auf der Rückwand noch vorne eine

verschließbare Öffnung zum Einlegen von Reliquien 271 .
Die Überhöhung des Mittelteils der Retabel wurde wahrscheinlich durch die

niederländische Gewohnheit ausgelöst, auf den Altarschrein nochmals ein Taberna-

kel oder einen Schrein mit Figuren und Flügeltüren zu setzen. Wie verbreitet diese

Gewohnheit war, läßt sich daran ermessen, daß man später, als die Überhöhung
längst fester Bestandteil war, noch zusätzlich ein Figurentabernakel auf den

überhöhten Mittelteil türmte. Daß dies keine Seltenheit war, zeigt der hohe Anteil

solcher Retabel unter der relativ niedrigen Zahl der bildlichen Altardarstel-

lungen 272.
269 Abgebildet bei Harald Keller: Der Flügelaltar als Reliquienschrein. In: Studien zur Geschichte der

europäischen Plastik (Festschrift Theodor Müller). 1965. S. 125-144, Abb. 5.
270 Keller (wie Anm. 269) S. 134 mit Abb. 6.

271 Als Ersatz für die Reliquienfächer diente dann bei uns die zugefügte Predella (vgl. S. 132 und 153 mit

Anm. 149).
272 Beispiele: der Lettneraltar auf dem Mittelbild von Rogiers Sakramentsaltar (Abbildungen s.

Anm. 254), der Hochaltar auf Rogiers Londoner Diptychonflügel mit der Exhumierung des heiligen
Hubert (Davies, wie Anm. 242, Taf. 99), der Altar auf dem linken Flügel des Marienretabels in Ternant

(Journet, wie Anm. 262, Taf. 2).
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Das Retabel aus der Lübecker Ägidienkirche (um 1410) zeigt noch den Entwick-

lungszustand mit aufgesetztem Figurenschrein, also mit einer vom Hauptschrein

getrennten Überhöhung 273. Sehr bald wird man auf den Gedanken gekommen sein,
diesen Aufsatz ohne Trennung durch dieRahmenbretter fest mit dem Hauptschrein
zu verbinden, was den Vorteil bot, daß man im Mittelteil eine höher aufragende
Szene wie die Kreuzigung ohne Beschneidung des Baldachins unterbringen und

zugleich die Hauptdarstellung formal hervorheben konnte.

Dieser Vorgang vollzog sich nicht überall gleichzeitig. Es gab auch später noch

Retabel ohne Überhöhung. So hat das Löwener Georgsretabel Jan Bormans

(1490-93) noch einen einfachen querrechteckigen Schrein 274
,
und das Stephansreta-

bel in Korbeek-Dijle (1522) noch einen vom Hauptschrein getrennten Aufsatz mit

eigenen Flügeln 275. Andererseits kannte schon Jacques de Baerze (vgl. Anm. 247) in
den 1390er Jahren die voll entwickelte Überhöhung, wenn auch ohne eigene Flügel.
Während er seinem Heiligenretabel (mit Szenen aus dem Leben Katharinas,
Johannes des Täufers und des Antonius) noch den schlichten querrechteckigen
Schrein gab. überhöhte er den Schrein seines Passionsretabels - und entsprechend
die Flügel - in der Mitte durch ein Rechteck und seitlich durchDreiecke - eine frühe

Sonderform, die von den Nachfolgern nur teilweise übernommen wurde.

Abb. 20 Die merkwürdigen Felsschroffen, wie sie im Retabel von St. Katharina und

ähnlichen Werken hinter den Figuren der Kreuzigung aufragen, sind vermutlich

nicht für Kreuzigungsszenen, sondern für die Geburtsszene von Marienältären

erfunden worden. Von dort wird man sie in die Passionsretabel übernommen

haben, wo sie sich bestens eignen, den manchmal doch zu hohen Raum des

Mittelfachs füllen zu helfen und dabei die Kreuzigung als heilsgeschichtlich
wichtigste Darstellung hervorzuheben. In den Marienaltären aber dienten die

Felsen ursprünglich zur Wiedergabe der Höhle, in der sich nach den apokryphen
Kindheitsevangelien und den auf ihnen fußenden mittelalterlichen Legenden die

Geburt Jesu abspielte. Die Geburtshöhle war vor allem in der byzantinischen Kunst
verbreitet 276. Sie wurde von dort in abendländische Darstellungen übernommen

und schließlich mit dem Stall kombiniert. - Einen entsprechenden guten Sinn haben

die Felsschroffen auch noch auf den Reliefs der Grablegung und der Auferstehung
im Löwener Gotischen Saal, denn das Grab Jesu war ja nach den Evangelien in

einen Fels gehauen.

Abb. 5, 6

Abb. 19,14

Die Gründe für den Haller Retabelimport hat man oft erwogen. Zwar ist ein

derartiger Import gewiß nichts Ungewöhnliches. Am Ende des Mittelalters ergoß
sich eine wahre Flut flämischer Retabel in die Länder Europas von der iberischen

273 Vgl. Paatz (wie Anm. 248) S. 57 mit Tat. VI und VII. Auf der Abb. 11 bei Voegelen (wie Anm. 164)

ist der Aufsatz abgeschnitten.
274 Sicherlich darum, weil das Thema die Überhöhung nicht erforderte. Gesamtabbildung bei Müller

(wie Anm. 257) Taf. 163.

275 Abgebildet bei Crab (wie Anm. 184) PI 94.
276 Vgl. z.B. die Felsenhöhle im Menologion Basileiosll., Konstantinopel 979/84. Abgebildet bei
Gertrud Schiller: Ikonographie der christlichen Kunst, Bd. 1. 3 1981. S. 350, Abb. 268.
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Halbinsel bis nach Skandinavien. Allein längs des Rheins haben sich trotz immenser

Verluste durch die Bilderstürmer über sechzig Werke erhalten 277 . Wodurch aber

könnte der Import ins Hällische ausgelöst worden sein?

Man hat an Handelsbeziehungen gedacht, an Familienbeziehungen des Adels (vgl.
S. 191) und an die internationalen Beziehungen der Geistlichkeit 278 (wobei man das

Kloster Murrhardt, dem die Pfarrei St. Katharina inkorporiert war, in die Erwä-

gung mit einbeziehen müßte). Doch ließ sich bis jetzt keine dieser Möglichkeiten
konkretisieren. Auch ich kann hier mit keiner Lösung, nur mit einer weiteren

Vermutung aufwarten.

Es fällt schwer zu glauben, daß die Reihe der hällischen Importe gerade mit dem

Retabel derRiedener Kapelle begonnen hat (das jaunter den erhaltenenWerken das

eindeutig älteste ist). Aus dieser Schwierigkeit gibt es einen Ausweg:
Vielleicht besaß schon der gotische Hochaltar von St. Michael- über den wir leider

gar nichts wissen 279
- ein niederländisches Retabel, und vielleicht wurde dieses

Retabel im Zusammenhang mit einer Schädelreliquie der heiligen Ursula auf dem

Weg über Köln durch die Vermittlung eines Kölner Reliquienexporteurs geliefert.
Tatsache ist, daß sich um 1488 in demFronaltar (= Hochaltar) neben vier Häuptern
der unschuldigen Kindlein eine Reliquie befand, die als St. Urseln Haupt bezeichnet
wurde 280. Die genannten fünf Schädel waren wohl im Retabel verwahrt, denn die

beweglichen Reliquiare des Altars werden gesondert angeführt und das Sepulcrum
im Stipes - dessen einstige Reliquienkapsel erhalten ist- war für Schädel zuklein 281 .
Auch war sein Inhalt damals sicherlich nicht mehr bekannt.

Nun kann man mit einiger Gewißheit annehmen, daß das Haller Ursulahaupt aus
Köln kam, denn von Köln aus wurden solche Schädel der heiligen Ursula und ihrer

11000 Jungfrauen damals in alle Länder verschickt. Man hatte 1106 im Norden des

römischen Köln ein Gräberfeld, wohl von irgendeinem Kriegsgemetzel, entdeckt

und hielt diese Gebeine für die Überreste der hl. Ursula und ihrer Begleiterinnen, die

ja der Legende zufolge auf derRückreise von Rom bei Köln ums Leben gekommen
waren. Der Fund war so ergiebig, daß er den Eigenbedarf bei weitem überstieg.

277 Walter Paatz konnte in seiner Übersicht für dieses Gebiet 63 niederländische Retabel aufzählen. Vgl.
Walter Paatz: Verflechtungen in der Kunst der Spätgotik zwischen 1360 und 1530 (Abhandlungen der

Heidelberger Akademie der Wissenschaften, philosophisch-historische Klasse). 1967. S. 52ff. mit

Anm. 195, 197-199.

278 Schon Voegelen (wie Anm. 164), S. 36, hat alle drei Möglichkeiten erwogen.

279 Das heutige Passionsretabel gehörte mit großer Sicherheit zum Kreuzaltar.

280 Das geht aus einem Reliquienverzeichnis von 1488 hervor, das in zwei Abschriften erhalten ist, in

einer - offensichtlich genaueren - von Ratsadvokat Müller, 1701 (StAH 4/1029 S. 6-9), und in einer

weniger genauen in C. Schauffeies Chronik der Reichsstadt Hall (StAH HVII/11 81. 166bf.). Die

entscheidende Stelle lautet (nach Müller): item das Heilthum Zu St. Michel in dem Fronaltar. / item

4. haupter der unschuldigen Kindlein. / item St. Urseln haupt / und darinnen.. . Es folgt die Aufzählung
kleiner Reliquien von 31 Heiligen, danach der Inhalt der verschiedenen zum Altar gehörigen Reliquiare.
281 Nach der Größe der Kapsel (im StAH) zu schließen, hatte es die gleichen Maße wie die Sepulcra der

in St. Michael noch vorhandenen Altäre, deren Querschnitt zwischen 10 x 9,5 cm und 14,5 x 13 cm

beträgt. Die bleierne Reliquienkapsel wurde 1497 beim Abbruch desalten Hochaltars entfernt und später
im Sakristeialtar wiederverwendet. Sie hat eine eingekratzte Beschriftung: Item diß laidlin ist gestanden in

dem fronaltar im Cor 1497 Augustini (= 28. August).
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Abb. 59

Obwohl die Kölner Kirche St. Ursula fast 1800 Schädel für sich behielt, reichte der

Rest jahrhundertelang für einen europaweiten Reliquienexport. Das kostbarste

Nebenprodukt dieses Handels waren die Kölner Goldschmiedereliquiare (Ursula-

büsten, Ursulaschiffe), in denen ein Teil dieser Gebeine verwahrt und verschickt

wurde. Andere versandte man in Holzbüsten oder in seidenen Beuteln 282 . Wieder

andere, so scheint es, barg man - wenigstens in den Jahrzehnten um 1400 - in den

vergitterten Schreinfächern der älteren niederländischen Schnitzretabel, sei es in

loser Form (wie im Coesfelder Retabel) oder in Beutel verschlossen (wie es der

Meister von Heisterbach auf seinem Gemälde dargestellt hat, vgl. S. 187).
Zweifellos war den Kölner Exporteuren die Brabanter Retabelindustrie als preis-
werte Bezugsquelle für solche Reliquienretabel bekannt, und es liegt nahe, daß sie

sich ihrer im Bedarfsfall bedienten und die brabantischen Werke an ihre Reliquien-
kundschaft vermittelten; dies um somehr, als es zwischen Köln und den niederländi-

schen Städten ausgedehnte Handelsbeziehungen gab (die wichtige Handelsstraße

von Köln nach Brügge undLondon führte durchBrabant). Tatsächlich findenwir ja
im Rheingebiet die meisten der aus den Niederlanden importierten Retabel.

Es ist also wohl denkbar, wenn auch unbeweisbar, daß die Haller Michaelskirche

für ihren Hochaltar zusammen mit dem Ursulahaupt (und anderen Reliquien?) auf
dem Weg über Köln ein niederländisches Retabel des älteren Typs - mit Einzelfigu-
ren und Reliquienfächern - bezogen hat und daß dieser frühe Import aus sicherlich

preiswerter Bezugsquelle die späteren Retabeleinfuhren angeregt hat. Sollten etwa

die vier bemalten Prophetenbilder aus dem 1438 als neu bezeichneten früheren

Sakramentshaus derKirche den Figuren dieseshypothetischen Retabels nachgebil-
det sein? Dies würde jedenfalls das auffallend niederländische Gepräge dieser- wohl

kaum importierten - Steinfiguren erklären. Das Retabel müßte dann vor 1438

entstanden sein, also zu einer Zeit, wo tatsächlich noch flämische Retabel mit

Einzelfiguren gebräuchlich waren
283.

Wie die übrigen niederländischen Retabel der Haller Gruppe einzuordnen sind,
wird in eigenen Untersuchungen geklärt werden müssen. Ich kann nur die bis jetzt
absehbaren Ergebnisse noch andeuten.

Das Riedener Retabel dürfte, wie S. 181 ff. ausgeführt, um 1441 ff. in Löwen

entstanden sein. Es stand ursprünglich auf dem Hochaltar der Riedener Marienka-

pelle und wurde nach dem Chorbau, um 1510, durch ein größeres Schnitzretabel -
das heutige - ersetzt284. Seine Flügelbilder könnte, wie Alfred Stange annimmt, ein
holländischer Maler geschaffen haben, ein Vorläufer des Geertgen tot Sint Jans.

282 So erwähnt 1483 das Inventar der Sainte Chapelle in Chambery zwei Schädel der 11000 Jungfrauen,
nach deutscher Art in Tücher gehüllt: »duo capita de undecim tnillium virginum involuta certis pagnis ad
modutn Theutonicorum«. Und nach einem Visitationsprotokoll der Kapelle von Schloß Tirol befanden

sich dort noch 1638 unversehrte Schädel der 11000 Jungfrauen, in reine Seide eingeschlossen: »capita
integra holoserico rubro inclusa de 11 OOOvirginibus«. - Vgl. Keller (wie Anm. 269) S. 134.

283 Eine strenge Zusammenordnung von Reliquie und Heiligenfigur darf manwegen der Mengekleiner
Reliquien jedoch nicht erwarten; zu dieser Zeit vielleicht überhaupt nicht mehr. Man wird in erster Linie

die Titelheiligen des Altars dargestellt haben.
284 Das seit Keppler (1888) in der Literatur genannte genaue Datum »1510« geht auf eine bloße

Vermutung in einer älteren Pfarrbeschreibung zurück.
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Dieser Maler wäre dann wohl, wie später Dirk Bouts, aus der Gegend um Harlem

oder Leiden nach Süden gezogen und eine Zeitlang in Löwen tätig gewesen. Stange
zählt die Riedener Bilder »zu den seltenen Inkunabeln der holländischen Ma-

lerei« 285 .
Das Unteilimpurger Retabel hat nach den Forschungen von Mina Voegelen 286 ein

in Antwerpen ausgebildeter Bildhauer geschnitzt, möglicherweise hierzulande. Der
Befund läßt in der Tat eine Entstehung in Hall fast sicher erscheinen: Die Baldachine

sind eine vergröbernde und vereinfachende Nachbildung der Ornamentik von

St. Katharina - die Arbeit eines Schreiners, keines niederländischen »Kleinstekers«.

Der Maler der Flügel ist hällisch, wie verwandte Werke zeigen 287
. Und der

niederländische Bildschnitzer hat deutlich auf die Haller Werkstatt eingewirkt, aus
der die Heiliggrabfiguren in St. Katharina und aus Murrhardt (im Württ. Landes-

museum) stammen; er dürfte in dieser Haller Werkstatt tätig gewesen sein.

Die Entstehungszeit des Retabels läßt sich in den Jahren zwischen 1456 und 1470,
etwa um 1460, ansetzen; denn das 1456 urkundlich erwähnte Heiliggrab von

St. Michael ist vom Stil des Niederländers noch unberührt, und die unter dessen

Einfluß geschnitzten Murrhardter Figuren sind wohl etwas älter als das 1470

datierte Grab von St. Katharina. Dieser Ansatz entspricht annähernd derDatierung
Voegelens (»zwischen 1450 und 1460«). Die Frühdatierung Krügers 288 auf Grund

des Wappens der Elisabeth von Hohenlohe (t 1445) beruht auf einer falschen

Voraussetzung, denn die Wappen von Hohenlohe und Limpurg wurden erst nach

dem zweiten Weltkrieg (vor 1962) an dem Retabel angebracht. Damit entfällt auch
die ansprechende Vermutung, das Werk sei dank der burgundischen Beziehungen
der Gräfin Susanna von Tierstein als erstes derGruppe eingeführt worden und habe

die weiteren Importe flämischer Altarwerke ins Haller Gebiet ausgelöst 289 .

Das Retabel von St. Michael gibt die meisten Rätsel auf. Zwar machen sein

Schnitzwerk (aus Nußbaumholz!) und die Malerei seiner Flügelinnenseiten einen

durchaus niederländischen Eindruck, doch fehlt ihm eines der Hauptkennzeichen
der niederländischen Altarkunst: die reiche architektonische Gliederung des

Schreininneren 290 . Mit anderen Worten: an dem Werk war kein »Kleinsteker«

beteiligt.
Man findet solche Retabel vor allem in den Randgebieten außerhalb der Nieder-

lande, etwa in Kalkar am Niederrhein (Georgsaltar) oder an der Mosel. Helga
D. Hofmann hat im lothringischen Rustroff bei Sierck an der Mosel (Dep. Moselle)

285 Stange Bd. 8 (wie Anm. 175) S. 112f.

286 Voegelen (wie Anm. 164) S. 31 ff., 39.
287 Z.B. eine Beweinung im Diözesanmuseum Rottenburg mit dem Wappen der Senst von Sulburg,
nach Stange von derselben Hand (Stange, wie Anm. 175, S. 113 und Abb. 235). Sein Schüler scheint der

Maler des Wolfgangaltars in St. Michael gewesen zu sein.

288 Krüger 1962 (wie Anm. 167) S. 18.

289 Zuletzt Gerd Wunder in: Gerd Wunder!Max Schefold!Herta Beutter: Die Schenken von Limpurg und

ihr Land (Forschungen aus Württ. Franken 20). 1982. S. 34.

290 Den Maßwerkfries des Sockels schnitzte Schreiner Adam Leonhard 1858/59 für 22 Gulden völlig
neu, während er die Ornamentschleier an den oberen Schreinecken für 5 Gulden reparierte (StAH,
Dekanatsarchiv 122c).
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ein Retabel entdeckt, das demTypus - nicht dem Stil - desRetabels von St. Michael

auffallend nahekommt, und hat erwogen, ob nicht in der Trierer Gegend »eine Art

Umschlagplatz für Retabel niederländischer Herkunft bestand« 291 . Träfe das zu,

müßte man wohl annehmen, daß die Werke dort teils von einheimischen Schnitzern

nach niederländischem Vorbild (wie im Fall Rustroff), teils von niederländischen

Meistern (wie im Fall Schwäbisch Hall) gefertigt und dabei im Typus möglichst
kostengünstig für deutsche Bedürfnisse abgewandelt wurden. Aber könnten nicht

auch niederländische Exporteure selbst herausgefunden haben, daß es in ihrem

östlichen Absatzgebiet Kunden gab, die weniger Wert auf eine verfeinerte Schrein-

ornamentik legten, und daß sich in diesem Fall der »Kleinsteker« einsparen ließ 292?

Das Retabel von St. Michael wäre dann ein vereinfachtes Exportwerk, an dem statt

der üblichen fünf nur vier Handwerker mitgewirkt hätten: Schreiner, Bildhauer,
Faßmaler und Maler.

Der Herkunftsort desRetabels war dann vermutlich Antwerpen. Darauf deuten die

Kompositionsmotive 293 und das für Antwerpen typischePathos der Schnitzfiguren.
- Welcher Schule der Maler angehörte, bleibt einstweilen im Dunkeln. Die von

Voegelen angeführte Beziehung zu Bouts erscheint mir längst nicht so deutlich, daß
sich daraus irgendwelche Rückschlüsse für eine Lokalisierung oder Datierung des

Werkes ziehen ließen.

Für die wahrscheinlichste Entstehungszeit des Retabels (das im Langhaus auf dem

Kreuzaltar stand) halte ich wie Krüger die Zeit der Vollendung des Langhauses
(1456), also - vorsichtig gesprochen - die Zeit um 1460, unter anderem auch

deshalb, weil die nachträglich hinzugefügte Predella nach dem Stil ihrer Malerei

relativ früh, eher vor als nach 1470, entstanden sein dürfte.

Auf jeden Fall bietet das Retabel von St. Michael den Forschern noch manche

Möglichkeit der Betätigung. Klar übersehbar ist bis jetzt nur seine spätere Ge-

schichte.

Das Retabel von St. Katharina dagegen hat überraschenderweise einen Teil seiner

Geheimnisse enthüllt.

291 Helga D. Hofmann: Spätgotische Schnitzaltäre des niederländischen Typus in Lothringen. In:

Saarheimat 9 (1965). S. 65-73, hier S. 68ff. mit Abb. S. 69.
292 Den gewaltigen Arbeits- und Kostenaufwand, der durch den Verzicht auf einen »Kleinsteker«

wegfällt, kann man ermessen, wenn man das älteste verbürgte Antwerpener Retabel in Klausen an der

Mosel (um 1480) mit dem Haller vergleicht. - Schule gemacht hat der Export baldachinloser Retabel
allerdings kaum, falls dies der dezimierte Denkmalsbestand beurteilen läßt.

293 Vgl. die Untersuchungen Voegelens (wie Anm. 164) S. 12ff.
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1

Schwäbisch
Hall,

Katharinenkirche.
Hochaltar
(geöffnet).
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2 Schwäbisch Hall, Katharinenkirche. Hochaltar (geschlossen).
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3 Schwäbisch Hall, Katharinenkirche. Hochaltar um 1900.

4 Justus van Gent (?), Meßopfer (Ausschnitt mit niederländischem Retabel)

Antwerpen, Königl. Museum.
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5 Retabel aus Rieden (Schrein).

Stuttgart, Württ. Landesmuseum.

6 Riedener Meister, Retabel aus England.
Funchal (Madeira),
Museum »Quinta das Cruzes«.
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7 Retabel aus Rieden,
Geburt Jesu (Ausschnitt).

Stuttgart,
Württ. Landesmuseum.

8 Riedener Meister,
Geburt Jesu (Ausschnitt).
Retabel in Funchal

(Madeira),
Museum »Quinta das Cruzes«.
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9 Retabel aus

Rieden,

Anbetung der Könige.
Stuttgart, Württ.
Landesmuseum.

10 Riedener Meister,

Anbetung der Könige.
Retabel in Funchal,
Museum »Quinta das

Cruzes«.
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11 Retabel aus Rieden,

Vermählung Marias.

Stuttgart, Württ. Landes-

museum.

12 Riedener Meister,

Vermählung Marias, Retabel-

fragment. Brüssel, Königl.
Museum der Schönen Künste.
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13 Auferstehung. Schwab. Hall,
Katharinenkirche, Hochaltar.

14 Willem Ards, Auferstehung.
Löwen, Rathaus,

Gotischer Saal.
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15 Willem Ards, Belagerung
Jabeschs. Löwen, Rathaus,

Wandelsaal.

16 Joes Beyart, Auferstehung.
Löwen, Rathaus,

Kleiner gotischer Saal.
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17 Kreuzigung (Ausschnitt).

Schwab. Hall, Katharinenkirche.

18 Willem Ards, Kreuzigung.
Löwen, Rathaus, Gotischer Saal.
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19 Willem Ards, Grablegung.
Löwen, Rathaus, Gotischer Saal.

20 Felsenlandschaft (Ausschnitt
aus der Kreuzigung). Schwab. Hall,
Katharinenkirche, Hochaltar.



204 Wolfgang Deutsch

21 Nikodemus der Grablegung
(Ausschnitt).

Schwäb. Hall, Katharinen-

kirche, Hochaltar.

22 Willem Ards, Traum
Nebukadnezars (Ausschnitt).

Löwen, Stadt. Museum (vom
Wandelsaal des Rathauses).
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23 Hauptmann unterm Kreuz

(Ausschnitt). Schwab. Hall,
Katharinenkirche, Hochaltar.

(Die rechte Hand ist falsch
ergänzt)

24 Willem Ards,
David und Goliath.

Löwen, Rathaus,
Wandelsaal
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25 Willem Ards, Belagerung durch Holofernes.
Löwen, Rathaus, Wandelsaal.

26 Willem Ards, Cyrus’ Tempelbau.
Löwen, Rathaus, Wandelsaal.

27 Willem Ards, Daniel in der Löwengrube.
Löwen, Rathaus, Wandelsaal.
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28 Willem Ards, Nebukadnezars
Traum. Löwen, Stadt. Museum

(aus dem Wandelsaal des Rathauses).

29 Willem Ards, Joseffüllt die Korn-

scheuern. Löwen, Rathaus, Wandelsaal.

30 Willem Ards, Steinigung Achans (Ausschnitt),
Steinkonsole. Löwen, Rathaus, Wandelsaal.
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31 Willem Ards,

Geburt Jesu.
Löwen, Rathaus,
Gotischer Saal.

32 Willem Ards,

Anbetung der Könige.
Löwen, Rathaus,

Gotischer Saal.
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33 Willem Ards,

Dornenkrönung.
Löwen, Rathaus,
Gotischer Saal.

34 Willem Ards,
Kreuztragung.
Löwen, Rathaus,
Gotischer Saal.
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35

Dornenkrönung,
Schwab.
Hall,

Katharinenkirche.
Hochaltar.

36

Kreuztragung,
Schwab.
Hall,

Katharinenkirche,
Hochaltar.
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37

Gruppe
unter
dem

Kreuz
(linker
Teil).

Schwab.
Hall,

Katharinenkirche,
Hochaltar.

38

Gruppe
unter
dem

Kreuz,
(rechter
Teil).

Schwab.
Hall,

Katharinenkirche,
Hochaltar.
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39 Grablegung. Schwab. Hall,
Katharinenkirche, Hochaltar.

40 Johannes der Grablegung (Ausschnitt).
Schwab. Hall, Katharinenkirche, Hochaltar.

41 Grablegung (Ausschnitt mit

Josef von Arimathia).
Schwab. Hall, Katharinenkirche, Hochaltar.
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< 42 Kreuzigung, Gruppe mit Longinus.
Schwab. Hall. Katharinenkirche, Hochaltar

43 Kreuzigung (Ausschnitt).
Schwab. Hall, Katharinenkirche.

44 Kreuzigung (Ausschnitt).
Schwab. Hall, Katharinenkiche, Hochaltar. V
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< 45 Kreuztragung (Ausschnitt).
Schwab. Hall, Katharinenkirche, Hochaltar 46 V

< 47 Der Hauptmann unterm Kreuz (Zustand um 1900).
Schwab. Hall, Katharinenkirche. Hochaltar.

48 Kreuztragung (Ausschnitt). Schwab. Hall, >

Katharinenkirche, Hochaltar.

49 Auferstehungsengel. Schwab. Hall,
Katharinenkirche, Hochaltar

50 Bildhauer Zaiser, böser Schächer mit Teufel
(neu geschnitzt 1882183).
Schwab. Hall, Katharinenkirche, Hochaltar.
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51 Geburt Jesu,

Retabelfragment.
Sotopalacios
(Spanien),
Pfarrkirche.

52 Brüsseler Retabel

aus Megen (Brabant),

Schrein.
Berlin-Ost,
Staatliche Museen.
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53 Brüsseler Werkstatt,

Kreuzigungsfragment.
Ehern. Frankfurt,
Sammlung Fuld.

54 Synagoge >
Schwab. Hall,

Katharinenkirche,
oberer Altarflügel.

56 Katharina. >

Schwab. Hall,

Katharinenkirche,
Hochaltar,
rechter Außenflügel.

55 Rogier van der

Weyden (Werkstatt),
Kreuztragung.
Berlin-Dahlem,
Staatl. Museen.
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57 Einzug in Jerusalem.

Schwab. Hall,

Katharinenkirche, linker

Flügel des Hochaltars.



Der Hochaltar der Haller Katharinenkirche 219

58 Willem Ards (Werkstatt), Einzug in Jerusalem.

Löwen, Städt. Museum (vom Kleinen gotischen Saal des Rathauses).
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59

Reliquienretabel
aus

Coesfeld.

Münster,
Landesmuseum.
(Aufnahme
um

1900).

60

Rogier
van
der

Weyden,
Sakramentsaltar

(Ausschnitt).

Antwerpen.
Königl.
Museum.


